
sehen, dafß der moderne Mensch Z Humanıst gesehen werden. In die- schließlich verhängnisvoll auf Bud-
Monolog ne1ge, zuwenı1g bom- SC Sınn selen der alte un der getberatungen 1ın jenen temıen AaUuUS-
munıkatıve Fähigkeiten enttalte. Junge Marx nıcht 1mM Gegensatz, SON- wirke, VO  S denen die Förderung der
Gegenüber früheren Epochen weıse dern als Einheit etrachten. Soz1ialarbeit abhänge. Viele über-

eın „ethısches Defizit“ insotern Machovec, dem gelang, eın persön- holte Vorstellungen, nach denen SO-
auf, als seine diesbezügliche „Lern- liches Zeugn1s für einen rehumanı- zialarbeit immer noch als Armenhilte
rahıgkeıit“ hiınter den steigenden, VO  ; siıerten Marxısmus abzulegen, konnte verstanden werde, mufßten abgebaut
der modernen Wıssenschaft unTech- Fragen nach einer konkreten Ethık, werden. Jener Personenkreıs, der
nık gebotenen Machtchancen für oder nach einer konzisen polıtischen Theo- Leistungen der Wohlfahrtspflege 1n

die Humanıtät zurückbleibe. rıe des Marxısmus, für den Anspruch nehme (etwa ıne Million
Die Diskussion konzentrierte sıch eintrat, 1Ur durch dieses persönliche 1n der BRD), se1l „schıchtenunabhän-
VOT allem auf die Frage, welche Krı1- Zeugnis beantworten. Qi1e,  « der Bereich psychischer Erkran-
terıen der Redner für die Frage, W 4sS Betrachtet INa  =) den Tagungsverlauf kungen un die Hılfe für behinderte
„bereichernd“ sel, bieten habe dem Gesichtspunkt der allge- Kinder machten dies besonders deut-

meinen Sıtuation der christlichenDer Angesprochene gab S1e die lich (so Grewe-Partsch, Hessıs  er
christliche Soz1ialethik zurück. Das 1n Sozialethik als ökumenis  er Sozial- Rundfunk). Selbst die Vertreter des
diesem Zusammenhang erneut e1in- ethik, 1St nach dem eingangs über Innenministeriums betonten, Soz1ial-

arbeit se1l heute ıne sıch zunehmensetzende Bemühen das spezifisch die Weltkirchenkonterenzen Gesag-
Christliche wurde als mehr „aka- ten eın „akademischer“ Überhang spezialısıerende, selbstverständliche
demisch“ bezeichnet, da sıch die unverkennbar. Es wırd notwendig „OÖftentliche Dienstleistung“. Sozial-
Christen selbst ın einer „Identitäts- arbeiter und Publizisten müuüfßten BC-
krise“ efinden.

se1ın, künftige Tagungen dieser Art
mehr auf der Basıs des auf den Welt- meınsam die Ursachen tür die 38385

kirchenkonferenzen un:! ın ihren gyelnde Resonanz autdecken un
Dokumenten schon Erreichten durch- nach Wegen tür ıne spezifischeInduktive Ethik

Oftentlichkeitsarbeit suchen. Das Re-zuführen, VOTL allem ber ihre Kennt-
Prot. Messner, Wıen („Notwen- nN1s VOTAau  CEZeN. Eıne breitere ferat des BASF-Werbeleiters
dıgkeıit un: Leistungsfähigkeıit Auseinandersetzung der katholischen Oeckl, Ludwigshaten, über „Publıic
soz1alethischer D  ber- Relations als ethode“ un iıhreNormen“y Sozialethiker jedentalls des deutsch-
raschte viele Tagungsteilnehmer sprachiıgen Raumes mMi1Lt diesen oku- Möglichkeiten 1ın der Sozijalarbeit
durch ine betont induktive, den mentien hat gerade TST begonnen. diente der Intormation über das
Erfahrungs- un! säkularen Human- Diese Auseinandersetzung 1St Iso know-how, wobej deutlich zwıschen
wıssenschaften Orjıentlierte Anthro- noch ohne Tradıtion. Eıne Studien- Absatzwerbung un Werbung für
pologie un:! Ethik, die ıne lange tagung WI1e dıie beschriebene steht soz1ale Belange unterschieden wurde.
christliche Tradıition aut den heuti- Insgesamt erfuhren die JournalistenBegınn einer Entwicklung, nıcht der
SCn Frage- un: Erkenntnisstand 1ın ökumenischen Sozialethik, ohl ber auf diesem Seminar mehr über Pro-
CNESTEN Dialog miıt der Welt VO  3 der wissenschaftlichen Kommunika- bleme un Konflikte 1n un! 7zwıschen

tiıon unterhalb der Ebenen des Oku- den verschiedenen Stellen un: Ver-heute bringen bestrebt WAar. Aus
zeıitlichen Gründen kam keiner menischen Rates der Kırchen un: bänden. Das eigentliche „Wıe“ der
eigentlichen Dıskussion des Rete- seliner Organe. Fıne solche Tagung Oftentlichkeitsarbeit kam TSLT relatıv

Prof Machovec, Prag kann zunächst mehr Impulse als spat in Diskussionsgruppen Zur

(„Das Humanum als Leitbild SOZ12- „Ergebnisse“ zeıtıgen. ehr un: Sprache.
listischer Gesellschaftsentwürfe“), plä- mehr aber durfte sıch die Erkenntnis
dierte für eiınen humanen Marxıs- durchsetzen, daß christliche Sozial- (Jrenzen einNes VersorgungsstaatsINuUsSs In Marx musse ın erster Linıe ethik ıne Chance 1Ur noch als öku-
nıcht der Okonom, sondern der meniısche Sozialethik besitzt. Die sechs Vortrage un die Diskus-

s1ionen warten ıne Fülle VO  w Fragen
un Problemstellungen auf, dıe weıt-
gehend ohne gültige Lösung leibenÖffentlichkeitsarbeit ın der Sozzalarbeit mußten. Dıie Thematisierung dieser
Probleme steht noch cechr 1n den

zıistik bzw. der Werbung Der eigent- Anfängen. SO War ohl dasVom bıs Juniı veranstaltete die
Sozialabteilung des Bundesmuinıiste- liche Anla(ß War dıe Erkenntnis der Hauptanliegen des Seminars, die
Mums des Innern 1n Bergneustadt eın verantwortlichen Vertreter der SO- Dıiıskussion dieser Fragen überhaupt
Seminar über „Offentlichkeitsarbeit z1ialarbeit 1n Deutschland SCWCSCIL, 1ın Gang bringen. Eınıiıge Kontro-
ın der Soz1ialarbeıit“. Dıie Anregung daß W1e ın den meısten europäl- CISCH durchzogen den (Gesamtver-
dazu War VO  e} einem europäischen schen Ländern das Verständnıiıs auf der Tagung. Al demoskop1-
Erfahrungsaustausch Z gleichen der Oftentlichkeit für die Belange scher Erhebung befürworten wWwel

Drittel der Bundesdeutschen einenThema AuUSSCSANSCH, der e der Wohlfahrtspflege un der Sozıial-
tung der Vereinten Natıonen 1mM Ok- dienste zurückgegangen 1St Man- perfekten Versorgungsstaat (Dr
tober 1968 1ın Arnoldshain ILt- gyelnde Intormation se1ıtens der SO- Gezger VO Allensbacher Institut).

Welchen Sınn haben dann noch treıegefunden hatte. Von den tast 80 Teil- zialarbeit habe be1 den publızıst1i-
nehmern Bergneustädter Gespräch schen Medien mangelndes Interesse Wohlfahrtsverbände un: private

Je iwa eın Drittel Vertreter bewirkt, dıes wıederum habe dıe — Inıtiatıven? Manche Teilnehmer ent-
warten ıne vereintfachte Alternativeder staatliıchen Sozialarbeıt, der treien genügende Kenntnıs der Probleme 1n

Wohlfahrtsverbände un der Publi- der Oftentlichkeit 2A0 Folge, W as sıch VO Sozialstaat einerseits, der (statt
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militärischen Wettrüstens) die Steuer- eines Problembewußtseins, Ja selbst solchem Disput relativ ungeübt, ob-
gelder ın die rechten Bahnen len- die „Revolutionierung der Gesell- ohl besonders VO  ] publizistischer
ken habe, un der mitleidigen Gesten chaft“ forderten, konnten ein1ge Seıite häufig nıcht mehr VOTr-

der breıiten Bevölkerungsmasse - Verwaltungspraktiker überzeugend handene oder 1m Schwinden begrif-
derseits, die sıch durch 20-Pfennig- die renzen ıhrer Möglichkeiten ene Einstellungen polemisiert wurde.

autweisen. Generelle Zustimmung tand indesSpenden VO  w der Gewissensunruhe
angesichts sozialer Mifsstände loskau- Spannungen gab nıcht 11UTLr ZW1- die Forderung, die noch da und dort
fen möchte Eınıige torderten schen Vertretern der Ofrentlichkeits- teststellbare „Arroganz“ 1m Umgang

mMi1Lt den Klienten musse in Aai-die „Selbstliquidierung der freien un: der Sozialarbeit. Dıie Vorträge
Wohlfahrtsverbände“. Es aber un Diskussionen machten eutlich, liıchen WI1e 1n freien Einrichtungen
interessanterwelse Vertreter staatli- da(ß auch 7zwıschen freıen Wohltahrts- abgebaut werden. urch Oftentlich-

verbänden un staatlıchen un kom- keitsarbeit musse dem Bürger klar-cher Stellen, die dem entgegenhielten,
die freien Verbände könnten auf munalen Stellen Meinungsverschie- gyemacht werden, da{ß be1i In
erwartete un: neuentstandene Not- denheiten bestehen, daiß die freijen anspruchnahme der Fürsorgestellen

Verbände untereinander rıyalısıeren eiınen Rechtsanspruch geltend mache,stände spontaner un fexibler reagle-
fen als die staatlıchen Sozialämter, un da{fß schließlich die Verbände ın der auf den eigenen Steuerleistungen
die gesetzlich n gebunden selen. sıch heftige Auseinandersetzungen beruhe.

erleben. wIı1es Schnydrig VO Was das eigentliche Thema, dıeBakker VO niederländischen
Deutschen Carıtasverband daraut Oftentlichkeitsarbeit in der Wohl-Mınısterium für Sozialwesen hielt

manchem Utopisten > hın tahrtspflege, betraf, WarTtr INnan sıch
eher über die renzen der iırk-einer dynamischen Gesellschaft se1l

eın perfekter Versorgungsstaat Sdl möglichkeiten klar als über sach-
nıcht realisierbar, weıl LECUEC Be- cht es ohne Wertvorstellungen ® gerechte Werbung. Die wesentliche
dürfnisse entstünden. Freıe Verbände Frage nach dem Beruftfsbild des SOo-

Dıie Frage nach der Wertgebunden- 7z1alarbeiters un seine auch VONlieben unerläßlıch, denn da INa  3 heit soz1i1aler Arbeit un: der Vorwurtdem Staat bereits „das Notwen- Ausbildung un Gehalr bestimmte
der „Ideologie“ zumındest gesellschaftliche Stellung wurden NULrdigste abbetteln“ musse, könnten Ur latent vorhanden un: kamen gestreift, obwohl jeder SozialarbeiterS1e die Energıe aufbringen, auch für öfters Z Ausbruch. Dıie „Gesell-das „Wünschenswerte“ einzutreten. schaft“ über-

bereits durch seine Person 1n gC-
Bakker konnte mitteılen, daß ın wurde beschuldigt, w1ssem Sınne „Offentlichkeitsarbeıit“holten Moralvorstellungen nachzu- betreibt.Holland alle freien Inıtiatıven hängen, WELnN S1e Begrifte WI1e „selbst- In einer das InnenministeriumProzent Aaus öffentlichen Miıtteln
subventioniert werden. ber selbst

verschuldete Not“ weıiterschleppe adressierten Resolution torderten die
W as nıcht unbestritten blieb Mıt Teilnehmer A, die Errichtung einesVertreter des Bundesinnenminister1i- Recht wurde darauf hingewiesen,

Uums konnten keıine Vergleichszahl unabhängigen Zentralinstituts tür
daß psychisch Kranke nıcht mehr Sammlung un: Verbreitung der In-

ECNNCN, S1e beschränkten siıch auf dıe Entgegenkommen hät- formationen Aaus dem SozialbereichFeststellung, da{ß der Anteiıl Aat- ten als Kriminelle un Suchtkranke. un ıne Enquäete über den Standlicher Zuwendungen schwer erule- Unter heftigem Widerspruch wurde der deutschen Soz1ialarbeıt. Das Feh-
Ien sel, ınsgesamt aber niedriger als beispielsweise der arıtas OD len einer solchen Untersuchung wurdeın den Niederlanden lıege. tfen, S1e „diskriminiere“ nach W1e€e VOTr auf dıesem Seminar besonders deut-
Pressevertreter bezweifelten, da{ß die uneheliche Kinder un ledige Mültter. lich Ebenso notwendiıg waren LE-Sozialarbeit überhaupt Public Daß Gewissenskonflikten g.. matısche Arbeiten über die Beziehun-
Relatıons interessiert sel. nıcht legentlich kommen könne, AA Be1- 40 VO  3 Public Relatıons und Sozial-
bezeichnend tür den Wıderstand spiel WENN 1mM Rahmen der Ehebera- arbeıt. Dıie künftigen Aufgaben der

kritische Durchleuchtung der tung ın einem bestimmten Fall nach Sozialarbeit selen ın Umrissen bereıts
Verhältnisse 1n den Verbänden sel, menschlichem Ermessen Scheidung erkennbar, ber die notwendigen

wurde gefragt, daß namhatte anzuraten sel, wurde VO  S katho- Vorbeugemafßßnahmen stünden noch
Soziologen iın der Sozialarbeit nıcht lischer Seıte eingeräumt. Gelegentlich Aaus (Grewe-Partsch). Die Sozial-

finden sejen? Prestigefragen un: kamen besonders gegenüber der arbeıt habe hier ıne „gesellschafts-untfruchtbares Konkurrenzdenken kirchlichen Wohlfahrtspflege ererbte kritische Funktion“ erfüllen (Bak-
behinderten die Arbeit un Vel- Emotionen Z Durchbruch. Die ker), die durch Ofentlichkeitsarbeit
schlängen große Summen. Demgegen- kirchlichen Vertreter zeigten sıch in eftektiv werden musse.
über betonten dıe „Beschuldigten“,
sS1ie wüften cehr NAaU, W as be1
ıhnen aul sel, liege aber etzten
Endes der falschen Einstellung Pax-Romana-Kolloguium Der dıe Autorıtat
der Oftentlichkeit. Selbst be1 den

Im Rahmen einer seit einıger eıit s1ıonen Zewl1sse aktuelle Themen be-Sozialpolitikern fänden s1e für ihre
Anlıegen wen1g Gehör. Die Me- geübten Praxıs hatte die „Inter- andelt werden sollten, die für das
dien mü{fßten ıhnen hier helfen, Z4el- nationale Bewegung katholischer christliche Denken Probleme auf-

werten. Hatte Nan sıch bisherSIUupDPCH anzusprechen (Ärzte, Polıi- Akademiker“ Pax Romana) für die
tiker), denn die breite Oftentlichkeit eIit VO bis Juniı 1969 einem mMiıt Teilhard de Chardın oder sozial-
nehme Intormationen LLUI cehr selek- iıhrer tradıitionellen Experten-Kol- ethischen Themen w1e „Soziale Un-
I1LV auf. Wiährend jJüngere Rund- loquien eingeladen, be1 dem durch gerechtigkeit un!: die Ethik der
tunkleute „Agıtation“ Z Schaffung ırekte un interdiszıplinäre Diskus- Revolution“ beschäftigt, galt dies-
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